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Versicherung. Sicherheits-Bonds. 

los!!. Ililikiieii 
Zimmer 25, 

Davenport SavingS-Bank - Geviinde. 

< Telephon Davenport 526. ) 
Davenport, Iowa. 

Siidöstl. Ecke der Dritten »nd 
Brady Str., Davenport, Ja. 

Eine starke Bank, verwaltet 
von fähigen und vorsichtigen 
Beamten. 
Kapital und Ge­

winn . . . .5400,t>l)0.00 
Depositen. . .^3,000.000.00 
Vier Prozent Zinsen bezahlt auf 

Depositen. 

F. H. Bartenieyer, Präsident, 
Wm. Hcncr, Kassirer, 

Albert Jansen, 
H Hilfs-Kasfirer. , 

- Scott Conuty Spardanl 
' Dffices: Südwest-Ecke der Dritten und 

Brady Straße. 
Einbezahltes Kapital . tz 2K0,000.V0 
Ueber^uß und unge- > 

theilte Gewinne. ., 600,000.00 
Guthaben über 6,000,000.00 

 ̂ Bier Prozent Zinsen werde» für D«-
 ̂ positen bezahlt. 

Beamte: 
John H. Haß, Präsident. 

Henry F. Petersen, Vizepräsident. 
Gust. Stuben, Kassirer. 

> > 

c Direktoren. 
Henry F. Petersen, C. A. Ficke, I. H. 
Haß, Louis Hanssen, I. H. Sears. 
I. W. Watzek, Edw. C. Crossett. Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen­
thum und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abenden v»« 
7 bis 8 «Hr. 

MeweMziige 
werden unter meiner vorsichti­
gen persönlichen Leitung herge­
stellt und sind Keffer, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven-
porr für das Geld hergestellt 
werden. 

316 Perry St., Davenport, I«. 

Die erste Frage bei jedem 
^ Feuer ist- ^ 

WieDassirtees? 
Sweite Kraxe:-— 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Antwort auf die erste Krage ist 

verschiedentlich. >— Die Antwort auf 
die zweite Frage ist, entweder: „Keine 
Versicherung"; „Versicherung eben ab-
gelaufen'̂ der „Versicherung deckt den 
Schaden". >— Was wiirde Ihre Ant­
wort sein, wttM d«S Kener w Ihre« 
Hanfe wäre? 
ASe Arten Bersichernng.  ̂Tel. 500. 

Züiiit». «jli.8« Zd iiviicz 
Vrißte Bersicher«»ts«te«t»r w Zl»»«. 

SMM MNSL, 
Leicheubestatter und Embalmer. 

K24 westliche 3. Straße, Datzentzort. 
Telephon 597. 

'""^vDrders Wden zur Tag- und Nachtzeit 
p'rompt und sachgemäß ausgeführt un-

> ter Garantie der Zufriedenheit. 
 ̂ Ant» . Leichenwagen und LimonsineS 
 ̂ auf Verlangen. 

W. K 
A Auktionator 
 ̂Phone No. 5672-K. 

127 westliche Locnst Straße. 
Davenport, Jow«. 

UMMK M08. 
Bttchbittder. 

Einbinden von Büchern, Liniirnnse» 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher und Gummistempel. 
No. 802 westl. 3. Straße, Davenport 

Mssvll K Lartvix 
Leicheubestatter 

' und EmbalmerS^ 
Bollständige Arrangements für Be­

gräbnisse werden auf Wunsch übernom­
men. 

Schwarze und Weiße Leichentoagen 
und schöne Kutschen Zur Verfügung. 
' Aufträge per Telephon oder miß­
lich finden prompte Beachtung 
426 westl. 2. Straße, Telephon 77 

D«U»en»ort, I«.. z.. 

Der tolle Gras. 
Roman von Elisabeth Goedicke. 

(Fortfe^g.) 
'.'lls Liindkind und Gntäbeschocs-

sohn Ivar Lassl^w mit den Feldarbel-
tcn ziemlich vertraut, wenil auch nci--
liirlich viel dazu fehlte, daß er einen 
Hof selbständig leiten konnte. Aber 
seine Kenntnis der allgemeinen Dinge 
half ihni hier, besonders im Anselmen 
der Leute> die er durch die Anwen-
ciung einzelner Fachauslli^liZe beson-
c'els zu täuschen wußte und sich da­
durch den Respekt erhielt, den er ih­
nen von Anfang an eingeflizßt hatte. 
Er arbeitete aber auch mit eisernem 
Fleiß. Er war der erste, der morgens 
in den Ställen war, nirgends und 
reinen Augenblick waren die Leute 
l.>or ihm sicher, und kein Strohhalm 
wanderte aus den Scheunen von El-
iing»)of n:ehr zu Michel Peertjc. 

Ja, Lex Luffow arbeitete N5ie noch 
nie in seinem Leben und wie wohl 
kaum je ein Graf zu Lassow-Domst 
vor ihm gearbeitet hatte. Und es tat 

wohl; er hatte keine Zeit zum 
Lenken, und wenn er sich abends tod­
müde auf sein Lager warf, verfiel er 
'^okort in einen traumlosen Schlaf. 

Herr Ellingsen lag noch immer in 
schwerer Krankheit danieder, und 
Frau Dörths verließ sein Zimmer 
kaum. Oft mußte Lassow die Mahl­
zeiten allein auf der schmucklosen Die­
le an dem runden Tisch mit dem gro­
ben Tischtuch einnehmen, und er hatte 
.nanchmal Mühe, sie auch nur eine 
halbe Stunde zu einer geschäftlichen 
Besprechung sestzuhalten. 

„Machen Sie nur alles, wie Sie 
denken", antwortete ste gewöhnlich aus 
seine Fragen, „es steht ja jetzt so gut 
wie noch nie. Die Pferde sehen ja. 
seit Sie hier sind, ganz anders aus 
als sonst, und alles geht seinen aeord-
nekcn Gang. Weshalb Sie noch bei ' 
meinem Manne die Landwirtschast 
lernen wollen, ist mir unverständlich". 

„Ich habe auf Ellinghof mehr ge­
lernt, als Sie ahnen", erwiderte Las­
sow ernst. 

Im Grunde waren Frau Dorthe 
uns der neue N ilontär sich noch so 
i'.emd wie am ersten Tage, aber ihr 
Inte! esse an ihm war nicht einge-
schlufen, im Geg-nteil, fein ganzes 
Auftceten, seine Art zu handeln und 
zu sprechen unterschieden ihn we­
sentlich von seinen Vorgängern, und 
dos geheimnisvolle Dunkel, das ihn 
umschwebte, wenigstens für Frau 
Dör'ye, die ihn nur als Herrn Las­
sow kannte, ließen ihn nur noch in­
teressanter erscheinen. 

„Heute nachmittag müssen Sie ei­
nen Spaziergang durch die Felder 
init mir machen, Frau Ellingsen", 
sagte Lassow in feiner bestimmten 
Art eines Sonntags beim Mittages­
sen, indem er kunstgerecht eine Melone 
zerteilte und Frau Dörths ein Stück 
vorlegte. „Ihr Mann ist nicht mehr 
so krank, daß Marie Ihre Stelle nicht 
einmal vertreten könnte, und Sie 
müssen wirklich einmal hinaus, Sie 
haben schon die richtige Stubenfarbe", 

Frau Dörthe ließ sich wirklich 
überreden. Seit Wochen war sie nicht 
aus dem Hause gekomMn; Elling­
hof war ihr fast fremd geworden. 
Lassow führte sie zuerst in den Pfer­
destall. Der war vor allem fein 
Stolz; denn das war fein Gebiet, in 
der Pferdepflege war er genügend be­
wandert. Frau Dörthe ging von 
Stand zu Stand und schlug einmal 
!ber das andere die Hände zusam­

men. 
„Was haben Sie nur aus den Tie­

ren gemacht? Die sind ja gar nicht 
wiederzuerkennen. Und der Stall 
1eht so sauber aus! Früher war es 
ast eine Unmöglichkeit für mich, hier 

durchzugehen". 
Dann schritten sie auf fchmalen 

Fußwegen durch wogende Kornfelder. 
Heller, lichter Sonnenschein flutete 
darüber hin; ab und zu stieg eine 
Lerche mit jubelndem Gesänge auf. 
Frau Dörthe ging still neben Lassow 
her, sie pflückte sich Kornblumen zum 
Strauß und als Lassow einmal dro­
hend oen Finger hob und sie lächelnd 
mahnte, sein Korn nicht niederzutre­
ten. da sah sie unter ihrem weißen 
Strohhut mit leuchtenden Augen zu 
ihm auf und fagte: „So halten Sie 
schützend Ihre Hand über unseren 
Besitz, und wer weiß, ob wir es Ih­
nen je danken können". 

Das Feld, zog sich einen Hügel hin­
auf, und dort, wo der Wald anfing, 
stand eine Bank. Auf diese setzten sie 
sich jetzt. Das weite Land lag vor 
ihnen mit seinen Feldern und Wie­
sen; im Schatten der großen Linden 
die Gebäude von Ellinghof und ftrn 
am Horizonte, wie ein dunkler Strei­
fen, hie See. Dörthe Ellingftn nahm 
den Hut ab und ließ die Hände mit 
den Blumen in den Schoß sinken. 

„Sie leben einsam hier", sagte 
Lassow nach kurzem Stillschweigen; 
„solange ich auf Ellinghof bin, ist au­
ßer dem alten Doktor, glaube ich, 
kein fremder Mensch ins Haus gekom­
men". ' 

„Nein; aber so war es immer 
schon, so lange ich denken kann". 

„So sind Sie groß geworden auf 
CÜinghof?" 

„Ja". Ein flüchtiges Rot zog über 
ihr Gesicht. „Mein Mann war frü­
her mnn Onkel, er hat mich zu sich 

genommen, aiL nieme Eltern starben 
und ich noch ein kleines Kind war". 

„Und dann haben Sie sich später 
geheiratet?" 

„Er wollte es ja durc'^ails", erwi­
derte sie mit müder Stimme, „er 
meinte, man könnte darüber reden, 
wenn wir so zusammen lebten".. 

Lassow lachte auf. «Er könnte 
Ihr Großvater fein, glaube ich. Und 
Sie haben gleich eingewilligt?" 

„Gleich nicht. Er war ja so viel 
älter als ich. Ich hatte mir meinen 
Mann immer jung und kräftig und 
hübsch gedacht. Und ich hatte es mir 
so nett ausgemakt, mit einem jungen 
Menschen zusammen zu leben, der 
weite Spaziergänge mit mir macht, 
im offenen Wagen fährt und.nicht bei 
jeder Gelegenheit über Zug klagt und 
lauter folche Dinge. Aber ich kannte 
ja keinen jungen Mann. Ellingsen 
hatte damals noch keinen Volontär 
und fönst sah ich auch keine jungen 
Leute. Und mein Onkel sagte, wenn 
ich ihn nicht heiratete, müßte ich fort 
von Ellinghof. Aber ich habe ja 
auf der weiten Welt keinen Menschen, 
zu dem ich hätte gehen können, und so 
habe ich ihn geheiratet". 

Lassow sah sie voll Mitleid und 
Rührung an. „Und wie leben Sie 
jetzt mit ihm?" 

„Nicht anders als sonst, mehr Frei­
heiten habe ich jetzt auch nicht, er be­
wacht mich auf Schritt und Tritt, ich 
darf kaum das Haus verlassen, ohne 
daß er es weiß." Sie hatte bis da­
liin in einem traurigen Tone gespro­
chen, jetzt blitzte es plötzlich schelmisch 
in ihren Augen auf. „Manchmal 
laufe ich ihm aber davon. Dann 
lann ich es nicht ^.ehr aushalten. 
^>ann muß ich Bäume sehen oder die 
Zee rauschen hören. Ich tue nichts 
'.Inrechtes, ich laufe nur ins Land, 
setze mich am Strand auf einen Stem 
oder lege mich in den Schatten der 
Bäume. Dann bringe ich mir einen 
zanzen Arm voll Blumen mit nach 
Hause, und sein Schelten lasse ich 
ruhig über mich ergehen." 

Sie hatte schnell und erregt gespro­
chen. und trotz des fast übermiüigey 
Tones liefen ihr auf einmal Tränen 
über das Gesicht. Sie persuchie sie 
zurückzudrängen und fulyt mit der 
Hand über die Augen. 

„Mein Gott, was ist das für ein 
Leben!" rief Lassow entfetzt aus 
„Sie müssen ja verzweifeln varan. 
Wie konnte er denn darauf bestehen. 
Sie zu heiraten, wenn Sie ihn nicht 
liebten?" 

„Er liebt mich ja auch nicht," ant­
wortete sie ruhig, „und er fürchlete, 
ich würde dann einen andern heiraten, 
und er hätte dann niemand gehabt, 
der ihn gepflegt hätte." Unö mit 
einem plötzttchen Durchblitzen des 
alten Schelms sagte sie: „Heute bin 
ich ihm wieder ausgerückt, l^r schlief, 
als ich fortging. Wenn er klingelt, 
soll Marie nachsehen.'^^ 

„Und Sie bekommen nachher 
Schelte?" 

„Natürlich. Aber wenn's mir zu 
bunt wird, gehe ich hinaus, er kann 
mir ja nicht folgen, weil er im Bett 
liegt." 

Lassow mußte unwillkürlich über 
den trockenen Ton lachen, in dem das 
gefagt wurde. 

„Von jetzt ab werde ich mir Ihr« 
Begleitung öfter ausbitten. We.in 
üer Gutsherr die Honneurs auf seiner 
Besitzung nicht machen kann, muß ihn 
seine Frau eben vertreten." 

Sie verließen jetzt ihren Platz und 
gingen auf die Wiefe, auf der die 
»kühe weideten. Es wurde gerade 
gemolken, Frau Dörthe setzte sich auf 
einen umgestülpten Eimer und sah zu. 
während Lassow hin und her ging 
und mit den Leuten sprach. Auf dem 
Heimweg durch die Wiesen pflückte die 
junge Frau noch den erwähnten 
„Arm voll Blumen" und langte end­
lich mit ihrem Begleiter glückstrahlend 
und erhitzt zu Hause an. 

„Drei Stunden Freiheit," sagte sie 
lachend zu ihm, „da kann man schon 
eine Strafrede von einer halben 
Stunde dafür ertragen." 

Als ^ aber in das Schlafzimmer 
ihres Mannes gehen wollte, hielt 
Lassow sie zurück und fagte: ,>Bilte, 
ich möchte Ihren Gatten einnial 
fprechen." 

Sie fäh ihn bestürzt an. „Herr 
Lassvw, Sie wollen doch nicht —" 

„Geschäftliche Dinge, Frau Elling 
sen, es ist dringend nötig, daß ich 
ihm einige Fragen vorlege.'' 

Mit festem Schritt betrat Lassow 
das Zimmer, zum erstenmal in seinem 
Leben. 

Der Kranke fuhr aus feinen Kissen 
auf. 

„Wo ist meine Frau?" fuhr er Las­
sow an. 

„Im Wohnzimnier, glaube ich", 
erwiderte Lassow gelassen, ' l A 

„Aber sie wa^fort." ' 
„Ja. Frau Ellingfen hat einen 

Gang durch die Felder mit lnir ge­
macht. Es war inir von großer 
Wichtigkeit, Auskunft über einige 
Dinge von ihr zu erhalten. Si? 
inüssen bedenken, daß ich ganz fremd, 
hier bin." ^ 

(Fortsetzung folgt.̂   ̂  ̂ /, 

Teüfelshay. 
Roman von E. Vely. 

—  N i c h t  a b e r g l ä u b i s c h .  
Suff» „Bei Eurem letzten Kommerö 
saßen dreizehn bei Tisch." 

Wuff: „Ja, aber nicht lange!" 
- — S c h ö n  g e s a g t .  L i e s c h e n  

(auf Bäume zeigend, die der Wind 
zerzaust): „Sieh nur, Mama, wi« 
der AZrnd die Bäume abknutscht!" 

' 

M 

XFortsetzung.) 
^'Am hellichten Tag? 

Sie sieht ihm zu, njie er sich der 
Jagdgeräthe entledigt und dann aus 
der Tasche Zeituiigen und Postsachen 
zieht. Nichts für. dich. Man blos 
Plackerei für mich. Dann hustet er, 
ein kleines Verlegenheitsmanöver ist 
es, und blickt die Thür in. Nich 
mal 'ne Photographie vorher, das 
sah mir schon verdächtig aus. Wenn 
dein göttergleicher Professor auch fy 
was Quatsches von persönlicher Er­
oberung schrieb. Wenn inan oie vor­
her gesehen hätte! 

Wart's ab! sagt seine Frau. 
Einmal muß es ja wohl sein, und 

er thut ein paar Schritte mit den 
nassen, schmutzbefleckten Füßen über 
die Dielen hin und räuspert sich dab< i 

Nein. Heinz, du mußt erst andere 
Schuh' anziehen. Denn wir haben 
eine feine junge Dame im Haufe, der 
du diese Rücksicht schuldig lnst. 

Sagt ich's nicht? Mit aller Ge-
müthlichkeit wird's aus fein init fo 
'ner fremden alten Schachtel, knnrrt 
er. 

Noch nicht neunzehn, Heinz, hast 
doch den Brief von Professor Bran­
des gelesen. 

En gelehrtes Frauenzimmer, mit 
'ner Brille is immet 'ne alte Schach­
tel. Das zählt doppelt. — Brum­
mend tappt er nach der Schlafstube. 
.Sie wartet, ein Lächeln auf dem 

feinen Gesicht. Ihr Bär! ja. hier in 
der Stille ist die Gefahr, sich gehen 
zu lassen, schon groß, da thut zs gut, 
wenn so etwas in's Haus fällt, das 
ihn daran erinnert, daß er auch ein­
mal flott und fchneidig und eitel ge-
wefen ist. Das Entzücken aller Mäd­
chen; dainals hätte Niemand zu fagen 
gewagt: auch der Frauen. Das ist 
ihr erst hinterher so mit kleinen Na-
oelstichen gegeben worden, als sie 
fchon in seinem sicheren Besitz war. 
Wie hat man sie beneidet um ihn, mit 
dem sie in die grüne Waldeinsamkeit 
zog. 

Na, also. Da ist er wieder, -'ogar 
auch mit dem Versuch, sein Haar 
glatt zu kämmen. Dein Rock gibt er 
noch einen Ruck. Wundert in ich inan 
blos, daß die Gnädige .licht h'lichste 
Gala befohlen haben zu dem Erug^ 
niß. Ihr Weiber feid doch alle.— 

Sie legt ihm die .Hand auf Vie Lip-
pn. St! hör mal, wie die Kinder 
?a drin fchwatzen. Das kommt doch 
immer felbst bei den Großeltern. 

Weiberchen! — Elstern! — ach 
Magda, mir wird ganz^ anzst bei dei­
nen Vorbereitungen, spottet er. 

Nun steht er endlich auf der 
Schwelle, und das .-Persönchen am 
Fenster wendet sich, die Blicke lresfen 
einander, die unbefangenen des Mäd 
chens und die forschenden des Forst-
mannesj ein wenig zusamnlengeknif-
fen hat er die Lider, wie wenn er 
auf dem Anstand steht und das .Her­
austreten des Wildes erwartet. Und 
dann macht er eine tiefe Verbeugung, 
so forsch und elegant, "wie sie Frai» 
Magda lange nicht gefchen. Mein 
gnädiges Fräulein, willkommen auf 
der Oberförsterei Teüfelshay! ?! 

Ich danke, Herr Oberförster) 
Einen beinah strahlenden Ausdruck 

hat däZ^ Gesicht, mit dem er sich nun 
einer Gattin zuwendet. Und obwohl 
die findet, daß die Anrede „Mein 
gnädiges Fräulein" wie ein Gruß im 
Ballfaal klang und hier mit der Stel 
lung einer Lehrerin nicht ganz im 
Einklang ist. freut sie sich doch. Ihr 
Bär ist angenehm enttäuscht. Das 
ist die Hauptsache, und während sich 
nun die neuen Hausgenossen die 
Hände reichen, geht sie an den Kaffee 
tisch, ihren (Natten zu bedienen. 

Na, das ist ja aber gar nichts, sag 
Oberförster Spengler, was man da 
in seiner breiten Tatze hält! Ist das 
auch eine Hand? 

Sie spannt mehr als eine Oktave 
versichert Theda Marsen, mit einem 
Aufblitzen der Augen. > 

Er läßt sich behaglich in den Sefse 
fallen. Ja, ja, ja, in solch einem 
Forsthaus sind Sie Städterin woh 
noch nicht gewefen. 
. O doch! oft! ick habe einen Onke 

Oberförster in der Nahe ^>on Klaus 
thal, in Buntenbock' 

Sieh mal an, den alteti Nieder 
stadt! Dann können wir Ihnen wohl 
kaum etwas Neues zeigen? 

Es ist hier ein anderer landschaft­
licher Charakter, nicht so nüster wie 
auf der Hochebene, wo die . blassen 
Bergleute sich mit Glickauf! grüßen. 

Nun hat sie von der .Harzsproch 
Stich schon was erwischt, Magda, ruft 
der Oberförster seiner Frau zu. 

Theda Marsen lachj und rezitirt: 
,lZs griene de Tanne, eS wachse das 
Arz, Gott schänke uns allen än freh-
ling Harz!" Natürlich Habs ich das 
lernen müssen und die Begründung 
dazu, daß die alemannische Sprache 
mit den fränkischen Bergleuten unter 
den Ottonen - Kaisern herüberkam 
»lnd sich siegreich neben dem Nieder-
sächstschen behauptet hat. .Ich bin 
nicht viel gereist, immer nur in den 
gleichen Landstrichen — vom flgchen 
Hannover in den Harz. 

Und mit meinem Eollegen standen 
Sie gut? 

Er nennt mich eine Schwarzdrossel! 
Heinz SpenM läßt leine Hand 

mit hartem Aufschlagen auf die Tisch 
tante ^llen. Mlver und^ SKrot! 

'.L'/-

Das ist gut. Schwarzdrussel könnte 
ich gesagt haben. 

Eine gute Tante! schwatzt Ilse und 
macht schon wieder einen Kletterver­
such. ^ . . 

Kroppzeug, nicht lästig werden, tust 
der Vater heriiber. aber Theda Mar­
en hilft der 5Aeinsten nach und zie!^t 

die Größere an sich heran. 
Mit Erlanbniß. meine Damen, 

ägt der Forstmann, was er auch 
chon lange nicht in seinem Haufe ge-
han hat. und brennt seine Tigarre 

an. dann init^nnem halben vergnüg­
te« Lachen: Und so viel Gelehrsain-
eit haben Sie in Ihrem schwarzen 
^opf, wie meiner Frau ihr alter 

Brandes fchreibt? Sie fehen gar 
nicht darnach aus, um den Kindern 
Moses und die Propheten und Morcs 
beizubringen? 

Glauben Sie —um ihre Mund­
winkel lacht der spöttische Zug —, 

ß das so ungcheuerlich ist? 
Können Sie gut rechnen? M 
Es ist meine schwächste Leistung, 

aber hier soll's wohl genügen, sagte 
ie mit einem B.lick auf die zukiinftige 
Schülerin.. ' W 

Meine Antipathie, die Zahlen! 
Meine Frau Hilst inir bei den Listen. 
Am Ende Sie auch^mal. Ja? Soll 
'n Wort fein. Ich nehm Sie denn 
auch mit auf Jagd. — Er ist ver­
gnügt und bläst die Rauchwolken von 
'ich. 

Ach, gern! 
Und Frau Magda nickt. Im er-

ten Jahr ging ich viel init. Vielleicht 
jetzt wieder mit der Tante gemeinsam. 
Und ganz so schlimm inüssen Sie sich 
unsere Abgeschiedenheit auch nicht den­
ken. Wir besuchen Bälle drunten in 

:zberg od<r oben in Andreasbcrg! 
Haben einige Veziehuiigm, an.'er»hme 
Leute! 

Ja. tanzen muß so ctwaZ Junges, 
zas ist natürlich, sagt der Obeisör-
ster. Und dann bricht er plötzlich ii: 
ein lautes Lachen aus. Soll ich inal 
beichten, kleine Schwar,;dross'U? Ich 
^atte gedacht. Sie schickten darum 

! eine Photographie — jeder Haus­
knecht ist heutzutage damit lei der 
Hand — und Ihr großartiger Pro­
zessor, meiner Frau ibr/SäÜ!knhcili-
ger, schrieb von der P-rsönlichk-^i^ — 
für 'n Unding hielt ich Sie, sür 'ne 
Nachteule zum Mindesten. S«heli Sie 
wohl. Warum haben Sie denn Ver­
stecken gespielt? 

Sie erröthet. Unwilleii, Veleidiat-
sein, Stolz sieht Frau Magda in den 
feinen Zügen sich spiegeln. Wollen 
Sie die Wahrheit haben, .Herr Ober­
förster? Sie fiihlt sicd herausglscr-
)ert. er ist brutal, ihr Scharfblick hat 
sie nicht betrogen. 

Aber ob! und er beugt den Ober­
körper vor Uiid si:ht gespannt mit 
jenem' Lailern, mit döin er sie beim 
Eintritt betrachtet, nach'ihr hiniiber. 
. Die' Aussicht auf ein»! sehr vortheil» 

hafte Stellung für mich zerschlug sich, 
weil ich mein Bild geschickt hatte. 
„Sie sind zu hübsch!" schrieb man 
mir zurück. 

Tausend B!Z:nö:n und Spitzkugeln! 
Das sagen sie so dahin wie Guten 
Morgen, mein Herr! 

Du hast Frä.t!:i:t Marsen heraus­
gefordert, He'.nj! 

Großartig! lacht er sei?? vergniizt 
und streicht über seinei: Bart. Das 
soll noch 'n Schmalthierchen oder 'ne 
Schwarzdrossel mchr tizjssen, daß sie 
hübsch is. Und wenn sie's weiß, iiicht 
sagen! nur sich selber im Spiegel, 
höchstens, allenfalls, — was? hm! 
was? und Sie! 

Theda zuckt die Achsel. Ich weiß 
nicht. Herr. Oberförster, ob sich Ihre 
Theorie in der Praxis halten läßt^ 
Gewöhnlich kommen dem Spiegel die 
Herren zu Hülfe. 

Nu aber! Magda, nu aber! nicht 
auf den Schnabel gefallen, Sch:l.'arz-
drossel. Ja» daß man Ihnen die 
Freude schon öfi-r gemacht hat -

Sie hat Plötzlich eine zaiiz steife 
Haltung. Verzs'h.n Sie, keiile de­
sondere Freude. Es is» ein Zufall 
nicht abfchreckend, und ein Glück, 
hübfch zu sein, es ist ein Geschenk, 
Verstand haben, und ein Verdienst, 
wenn man ihn ailsb'ld.:t. Mir niachr 
mehr Freude, wenn inan fttibet, daß 
ich dies bewußte Geschenk erhalten 
habe. 

So so! er reckt sich ein wenig< 
Wissen Sie, .das war eine Gouver­
nante, wie man srüh'.c sagte. Ich 
glaitbe, daß Sie das sein lönn-1 ja 
ich g laube es.  üm!_ .  .  

. (Sortfetzung fÄgt.).  ̂  ̂

Reue mvderne MSbel. 
Unser ständiges Bestreben, unsere Nnsstellnngen vorbildlich für 

Qualität und über den Durchschnitts - Stil zii stellen, machb diesen La­
den zu einein idealen Einka»ifs-Plah für ÄWbel - Käufer. Uiid in 
der Auswahl neuer Möbel, macht es absolut keinen Unterschied, ob die­
selben für ein Herrenhaus oder für eine Cottage sind; iinmer werden 
Sie den höchsten Neiz in Verbindung mit deni besten Geschmack zu den 
Isenkbar günstigsten Preisen vörfinden. 

Wir haben neue Te^hiiche. 
Jetzt ausgelegt. ^ 

Bei der Auswahl von Teppichen muß zweierlei berücksichttqt'wer­
den: Ersteig, zunächst die Qualität »u bestimmen. Zweitens, die Far­
ben der Teppiche zu wählen. ' . 

' Unser Riif ^ür Qualität sichert Ihnen Befriedigung bei „Iowa". 
Weil wir eine große Anzahl Müstei aiisgestellt haben, werden 

Sie die Teppiche, welche Sie gerade wmischen, sehr leicht finden. 

IM t liZWs lZs. 
324-326-328 Brady Straße. Davenport, Iowa. 

Advokaten und Rotare. 

««d StechtSrpnMmt»«. 

Spezielle Aufmerksamkeit wird den 
Kachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betreffe»« 
«n gesetzlichenBestimmungen geschuM. 

I apitalanlagen auf hypothekarische Si­
cherheit. ..ß'  ̂ . 

> L28 westl. Dritte 

S. tssdylls, 
«dvorat ««d R-chtS-««walt, 

immer 21, Freimavrer-Temvel, Ecke 
Dritter ««d Main Straße. 

Alle Rechts - Angelegenheiten und 
Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

llsurz" Vollmsr, 

 ̂ Skachfolger v<« 
ä- VoUmsi', 

Advokat llnd RechtS-Mwalt. 
Belv »u »erseihe» z« tMi«e» Ai»fe>. 

vffiee: Ziordwestecke 2. ««d Harris»» 
Straße. Ueber der Iowa Ra­

tional-Bank. i 
Daven<«rt, J»w«« , 

E n t w e d e r  —  o d e r .  D e r  
Vater betrachtet kopffchüttelnd deli 
Wunfchzettel feines Söhnchens. 
-Junge, Junge, Junge", sagt er, 
^ wäre leicht möglich^, daß Dir der 
Weihnachtsmann einige Wünsche 
^streicht!" ^ ^ 

„Das mag et nur tun!" entgeg 
nete Heini so recht trotzig. „Aber 
dann er sich ruhig einen anderen su 
chen, der an ihn glaubt!" 
^ Di.efe Bosheit. Frau 
Hamstnch (zu einem Bettler, dem sie 
NN Paar fehr abgetragene Stiefel ge­
renkt hat): „Na — sie mustern die 
L>tiefel ja so eingehend? Sie gsfal 
len Ihnen wohl nicht?" 

„O, im Gegenteil, gnädige Frau, 
die Dinger sind äußerst praktisch; die 
braucht man ja erst gar nicht aus 
zuziehen, wenn man sich mal die 
Füße waschen will!" 

V. II. lZdamdsrlm, 

Advokat und RechtS-Auwalt 
Zimmer 30S.307.308, «e»tral vkfiee 

vvUdin». 

rel. »8. 
5  ̂

Da»e«p»rt» 

>«»> I I»»«« I I  I I I ! I I , I I I , »»»  

«echtSanwalt. 
Persink. Angelegenheiten, Gch«- !! 
denersatz und Kriminalfälle mrb < > 
allgemeine Rechts - Angelege«- !! j 

' tzeiten. Tel. Da», kl». > 
417-420 La«- lvldg. 

« I I I I I I  I I I  I I I  l« l l l l l> ,>»»»  

Henrtz Xhüna», jlr. JosepH Sharetz 

?IiüMSQ K Lkors^ 
Av^otatett 

«nd Rechts Anwälte. 
gimmer 23 «. 24 MeMa««» GetSade. 

Tel. 52«. Davenport, T«. 

Varroll vrotdsrs.. 

Advokate« vnd Rechts-AnwMe 
Geschäftsführer der 

Kol»!»»»? 
l Eigenes dollständiges Set A!̂ akt-

Bücher von Scott County, Ja, ' 
Darleh«, Grundeiget»th««, 

Bersicherun». 
Zimmer 301—304 Lane - Gebäude, 

3. und Main Str, > 

E. F. Skuyman«. Adolph Zkaymam». 

kllMSM jl liUMWa 
Advokaten nud Rechts-AuwAte. 

Zimmer 35 - 3« - 37, Schmidt Pl»». 
Davenport, Ja. 

Rechtsanwalt - Offie» 

vkss. o. Xsukmsnn; 
Ulur, Security . Ge»»«»«» 
(IIS westl. 3. Straße). 

Davenport, Iowa. 
Alle Spezialitäten de» Ad»»-

latenstandes. 
In der Leih - Abtheil«n>? 

Geldanlage besorgt in War««! 
Hypotheken erster Güte« 

«eistand - Anwälte: T. T. 
«MiS, Joseph Sora», ». G. 
«mersoNf Nicholas Befer. 

— Deutsch gesprochen. ---» 

T. E. Cook, «alter R. »al»ff. 
Ruel». E»»I. 

Look ̂  Lallulk 
Advokaten und RechtS-Cousulente» U 

Office: R-. 218 Mai« Straße. 

Aerzte und Apotheker. 

vr. Larl Vollmvr, 

Spttialist für Avgen-, Ohren-, 
Nasen- und Halskrankheite«. 

SchmidtBNebäude, Zimmer 83 und 30. 
Sprechstunden: 

3-11 vorm., 2-4 Nachmittag», Tele­
phon. Hau» und Office: No. «73. 

I 
»»«»»»»«»»»» I I  I I  I I I !»»«»«  

^KM PHone S7S3-»  ̂

! vr. c. II. Aepli^s 
Zahnarzt A 

20—21 im Gebäude der Erste« 
! National-Banl, Davenport, Ja. 
»»»»»»» I I I I I I I I I I I I I »» I» i  

Dr. H. Matthey. 
Telephon 34b 

Dr. W. A. Matth-Y 
Telephon 33« 

DKL. 

Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfe? 
 ̂ Office: Putnam Bld».,  ̂

701-702. 7. Flur. 
Office - Telephon: Xo. 4VU. 

,I. SWodor 
1525 Washington StraH  ̂

Tel. 728-L-1. 
Allgemeiner Wundarzt und 

Konsultationen. Krankheiten 
Miagens, Meren, und Nerven-
systein. 

Sprechstunden: 11 bis 12.̂  
1 bis 3 — 7 bis 3 Uhr. 

^««»««>»»«»»«««»»«»«»»»»» 

vr. v. L. iZodmiät 
Arzt, Wundarzt und Gedmtshelfer 
Davenport Savings Bant . Gebäude. 

. Office: Zimmer 27, 23. 
Tel.:'Davenport 7S3. 

Wohnun»: 724 Warren Straß«» 
Tel.: Davenport. 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 B.̂  4-6 Nach«. 
'  . . .  '  

vk. ; 

Arzt, Wundarzt md Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St« 

Tel.: T«venport 4125. 
Slprechstundeti: 11—12 Uhr Bormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-L 
Vhr Abend».  ̂

Lesen Sie dell Wer Demokrat". 

.. i 


